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Antrag 

Persönliche Motivation für ein Junior-Fellowship 

Waru m bewerben  Sie  s ich  um ein  Fel lo wship ?  

Als examinierter Physiotherapeut und Berufspädagoge mit dem Schwerpunkt Gesundheit liegt mein 

Fokus seit vielen Jahren im Bereich der Lehre im Handlungsfeld der Gesundheitsberufe und der 

Medizin an der Schnittstelle zwischen Theorie und Berufspraxis. Diese Perspektive kann ich seit 

2014 als Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Gesundheitsforschung und Bildung (IGB) am 

Lehrstuhl von Frau Prof. Dr. Ursula Walkenhorst (›Didaktik der Humandienstleistungsberufe‹) an 

der Universität Osnabrück wissenschaftlich vertiefen und hochschuldidaktisch erweitern. Meine um-

fangreichen wie auch einschlägigen Erfahrungen im Bereich der simulationsbasierten Lehr-Lern-

gestaltung sind hierbei von Bedeutung für die Weiterentwicklung des Lehramtsstudiums für die be-

rufliche Bildung in den beruflichen Fachrichtungen Gesundheit, Pflege und Körperpflege. 

Als Doktorand beforsche ich Lehr-Lernkonzepte, die ein praxisnahes und interprofessionelles Stu-

dium im Schonraum
1
 der Bildungseinrichtung ermöglichen und dabei die Anbahnung beruflicher 

Handlungskompetenz adressieren. Die bereits heute gewonnenen Erkenntnisse im Rahmen meines 

Promotionsvorhabens mit dem Arbeitstitel »Das ›Skills Lab
2
‹ als Handlungsfeld Lehrender in der 

beruflichen Bildung der Gesundheitsberufe am Standort Hochschule« liefern wichtige Daten zum 

Profil der Qualifikationsanforderungen an die Lehrenden in diesem besonderen Handlungsfeld. 

Diese transferiere und adaptiere ich fortwährend für die Weiterentwicklung der Bachelor- sowie 

Masterstudiengänge »Berufliche Bildung« und »Lehramt an berufsbildenden Schulen« für die oben 

genannten beruflichen Fachrichtungen (Humandienstleistungsberufe) am Institut. In den letzten Jah-

ren konnte ich am Lehrstuhl zur Weiterentwicklung der Erkenntnisse in diesem neuen hochschuli-

schen Lehr-Lernarrangement in der Lehrer*innenbildung ein Lehr-Lern- und Forschungslabor ein-

richten. Das ›Interprofessional lab of teaching and learning for health and human services – Osnab-

rück‹ (ILTHOS) besteht aus drei Settings (Skills Lab, Living Lab und Teaching Lab), die bislang in 

ersten grundlegenden Strukturen im Bereich des Skills- und Living Labs in die Lehre und Forschung 

eingebunden werden konnten. Motiviert durch die bisherigen positiven Evaluationen, die ich in der 

Lehre innerhalb des ILTHOS sammeln konnte, bewerbe ich mich um ein Junior-Fellowship mit dem 

Ziel, die bestehenden Strukturen zu einem innovativen und nachhaltigen Lehr-Lernarrangement für 

Simulationen (Teaching Lab) mit der Möglichkeit zum videogestützten Debriefing weiterzuentwi-

ckeln und in der Lehre am Institut zu verankern. 

 

1
 Gemeint ist eine geschützte Lernumgebung, in der Fehler verziehen bzw. reflektiert und die Anforderungen an die Ler-

nenden der individuellen Leistungsfähigkeit angepasst werden können. 
2
 Zu dt. Fertigkeitenlabor. Lernort (Raum) in der beruflichen Bildung der Medizin und der Gesundheitsberufe, der typi-

sche Tätigkeitsbereiche des jeweiligen Berufs abbildet und die Möglichkeit bietet, demonstrierte Handlungen beobacht-

bar zu machen (vgl. Herzig, 2018b, S. 284). 
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Von der Möglichkeit ein Fellow des Stifterverbandes für die Deutsche Wissenschaft zu sein, ver-

spreche ich mir, mein Projektvorhaben an der Schnittstelle zwischen Lehre, Forschung und Transfer 

konsequent zu übernehmen und meine derzeitigen Bemühungen, didaktische Fragestellungen zum 

simulationsorientierten Lernen in die Praxis umzusetzen, intensivieren zu können. Es ist meine per-

sönliche Überzeugung, dass sich mit dem angedachten Ausbau des Labors und den Aufbau eines 

Teaching Labs für die Lehrer*innenbildung aktuelle Herausforderungen der hochschulischen Bil-

dung bearbeiten sowie zukunftsweisende Strukturen schaffen lassen, die auch Entwicklungen erwei-

terter Realitäten ermöglichen und zu einer individuellen Profilbildung und Professionalisierung
3
 

der Absolvent*innen sowie zu einer disziplinübergreifenden Ausrichtung der Studienprogramme 

beitragen können. Ausgezeichnete Lehre und die Anbahnung von berufspädagogischen, erziehungs-

wissenschaftlichen und berufsfelddidaktischen Kompetenzen sind mir dabei ebenso ein Anliegen, 

wie die notwendige theoretische Fundierung des simulationsbasierten Lernens. 

Hintergrund und Herausforderungen 

Was v er an lass t  S i e  zu  d er  gep lan ten  Leh r innovat ion ?  Welches  zen t ra l e  Problem in  der  Lehre  

so l l  bearb ei t e t  werd en?  

Die Entwicklungen im Gesundheitsbereich lassen sich derzeit in drei zentralen Strängen skizzieren: 

so führen zunächst die Veränderungen im Gesundheitswesen zu neuen Qualifikationsanforderungen 

an das Gesundheitspersonal (vgl. Wissenschaftsrat, 2012). Dies unterstützt einerseits die Akademi-

sierung der Gesundheitsberufe und führt zugleich zu neuen hochschuldidaktischen Anforderungen 

an die Gestaltung der neuen Studiengänge. Anderseits ergeben sich durch die genannten Entwick-

lungen neue Bedarfe für die Qualifikation der Lehrenden für den Aus-, Fort- und Weiterbildungsbe-

reich (›Employability‹). Hiervon ist insbesondere die Lehrer*innenbildung für berufsbildende Schu-

len mit dem Schwerpunkt Gesundheit, Pflege und Körperpflege betroffen. Dabei spielt eine bislang 

fehlende fachdidaktische Lehrentwicklung und -forschung in diesem Bereich eine grundlegende 

Rolle für das geplante hochschuldidaktische Projekt und stellt gleichermaßen ein zentrales Problem 

dar (vgl. Walkenhorst, 2015). Während im Vorbereitungsdienst des Lehramtsstudiums das prakti-

sche berufliche Handeln geübt werden soll, besteht in der Universität bislang kaum die Möglichkeit, 

erfahrungsbasiertes Lernen theorie- und wissenschaftsorientiert umzusetzen und kritisch zu reflek-

tieren. Die Herausforderungen ergeben sich somit in der Lehr-Lerngestaltung im Sinne der Umset-

zung kompetenzförderlicher Lehr-Lernarrangements mit dem Ziel, berufliche Handlungskom-

petenz im Studium wirkungsvoll anzubahnen (Schaper, 2012, S. 10). Hierzu Meyer (2015): 

 

3
 Ziel der Universität Osnabrück ist es, möglichst große Flexibilität, Polyvalenz und Wahlmöglichkeiten zu erlauben 

und innovative, angemessen und kompetenzorientierte Lehr-Lern- und Prüfungsformate anbieten zu können: 

https://www.uni-osnabrueck.de/studium/qualifikationsziele-studium-und-lehre/ 
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»Die Parallelität von Berufstätigkeit und Qualifizierung an Hochschulen setzt didaktische Hand-

lungsformen voraus, die eine Verknüpfung von Lerninhalten (systematisch und erfahrungsba-

siertes Wissen) einerseits und Lernformen (kognitives und erfahrungsgestütztes Lernen) ander-

seits realisieren können« (Meyer, 2015, S. 32). 

Somit ist es erforderlich, universitäre fachdidaktische Lehre in neue hochschuldidaktische Konzepte 

einzubinden, wie dies mit dem Teaching Lab als Teil des ILTHOS geschehen soll, und damit das 

bestehende Desiderat in der hochschulischen Lehre zu schließen. 

Ziele, Umsetzung des Projektvorhabens und Innovationsgehalt 

Welches  Ziel  ve rfo lgen  S ie  mi t  de r  gep lan ten  Lehr in novat ion? Was i s t  d aran  neuar t ig?  

Wirkungsziel der geplanten Lehrinnovation ist eine entsprechende Gestaltung und Weiterentwick-

lung der genannten Lehramtsstudiengänge, die neben einer theoretischen Auseinandersetzung auch 

die geforderten fachpraktischen und praktischen Inhalte berücksichtigt, und der Anforderung gerecht 

wird, wissenschaftlich-akademisches Wissen mit Erfahrungs- und Alltagswissen zu verknüpfen. Das 

entsprechende Leistungsziel ist die Adaption des – aus der Medizin und den Gesundheitsberufen 

stammenden – Skills-Lab-Konzeptes und der damit verbundenen Institutionalisierung eines weiteren 

Lernortes
4
 am Institut. Damit soll die geforderte Parallelität von Berufstätigkeit und Qualifizierung 

nachhaltig verbessert und den Herausforderungen eines fachdidaktischen Studiums bereits in der 

ersten Phase der Lehrer*innenausbildung begegnet werden. Wesentliche Bausteine dieses Prozesses 

sind es, (1) Szenarien der Berufspraxis in realistischen Trainingsumgebungen nachzustellen, (2) Ab-

laufphasen und Schritte im Sinne einer Skills-Lab-Methode in den Lehrveranstaltungen umzusetzen 

und (3) durch den Einsatz geschulten Personals für Simulationszwecke (Seminarschauspieler*innen) 

die Möglichkeit eines effektiven Feedbacks (Debriefings) aller am Lernprozess Beteiligten zu er-

möglichen (vgl. Herzig, 2012, S. 1; Herzig & Haugk, 2019, S. 265). Ein derartiges Vorhaben ist zum 

aktuellen Zeitpunkt einzigartig für das universitäre Lehramtsstudium in Deutschland. Die Umset-

zung der genannten drei tragenden Säulen entspricht zugleich dem Projektvorhaben: 

(1) Skills Lab  Teaching Lab 

Skills Labs – häufig auch als dritte Lernorte bezeichnet – finden sich seit 1976 in der Regel unter 

dem Dach medizinischer Fakultäten oder den Bildungseinrichtung der Gesundheitsberufe (Lern-

ort 1), die sich durch ihren originären Bildungsauftrag auszeichnen und auf kognitives Lernen und 

den Erwerb systematischen Wissens ausgelegt sind (vgl. Herzig & Haugk, 2019, S. 265; Klemme, 

2012c, S. 45). Der Erwerb erfahrungsbasierten Wissens erfolgt hingegen in den Einrichtungen der 

 

4
 Lernorte werden im Bildungskontext entsprechend ihrer Settings beschrieben. So würde im Lehramtsstudium zwischen 

Hörsälen und Seminarräumen für den theoretischen Unterricht und den Klassenräumen in den Berufsbildenden Schulen 

für die fachpraktische Tätigkeit bzw. der Berufspraxis unterschieden. 
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Berufspraxis (Lernort 2), die im konkreten Fall des Lehramtsstudiums zwar ebenfalls einen Bil-

dungsauftrag zu erfüllen haben, dabei aber nicht die Lehramtsstudierenden im Praktikum bzw. Vor-

bereitungsdienst adressieren sondern die Schüler*innen. So werden die Lehramtsstudierenden in 

Echtsituationen bzw. im Arbeitsprozess weiterqualifiziert, welcher sich jedoch durch eine deutlich 

höhere Komplexität der Lehr-Lernsituationen auszeichnet (vgl. Klemme, 2012a, S. 58, 2012b, S. 47; 

Kruse & Klemme, 2015, S. 189). Die geforderten Kompetenzen werden dabei in eine von Unwäg-

barkeiten gekennzeichnete Gesamtsituation eingebunden und müssen unter hohem Zeit- und Ent-

scheidungsdruck vollzogen werden (vgl. Kruse & Klemme, 2015, S. 189). 

Mit einem für das Lehramtsstudium umzusetzenden Teaching Lab als Teil des ILTHOS und zu-

sätzlichen Lernort und Schonraum unter dem Dach der Hochschule wird der Ansatz simulati-

onsbasierten Lernens aufgegriffen, um die skizzierte Kluft zwischen »systematischem Wissenser-

werb im Kursverband« im Rahmen theoretisch ausgerichteter Lehr-Lernarrangements und dem »er-

fahrungsgestützten Lernen in Echtsituationen« der zweiten Phase der Lehrer*innenausbildung zu 

überbrücken
5
. Das Teaching Lab wird dabei als Räumlichkeit die berufsfachschulische Arbeitsum-

gebung detailgetreu widerspiegeln und die gleiche technische und mobilare Ausstattung wie in der 

realen Berufssituation umfassen. Hierdurch wird eine möglichst berufsnahe und authentische Trai-

ningsumgebung für die Simulationen geschaffen. Gleichwohl wird das Teaching Lab durch zusätz-

liche bauliche Besonderheiten gekennzeichnet sein. So verfügt es, neben dem eigentlichen »Klas-

senraum«, auch über einen anliegenden Kontroll- bzw. Beobachtungsraum. Beide Räume könnten 

durch einen großen Einwegspiegel miteinander verbunden werden, der es dem Lehrenden und den 

Studierenden (Peers) ermöglicht, in das Teaching Lab hineinzusehen und die Simulation zu beobach-

ten. Ergänzend oder alternativ wird auf den Einsatz von Video- und Tontechnik gesetzt werden, um 

das Geschehen im Labor aus mehreren Perspektiven optisch und akustisch aufzuzeichnen. Die Auf-

nahmen können dann für das Debriefing genutzt oder zur Selbstreflexion zur Verfügung gestellt wer-

den. Mit Hilfe der Förderung könnte in den ersten Monaten des Förderzeitraums ein bereits existie-

render Seminarraum am Institut, in Zusammenarbeit mit dem Zentrum für Digitale Lehre, Campus-

Management und Hochschuldidaktik (virtUOS) der Universität Osnabrück, für die Durchführung der 

Simulationen räumlich und technisch vorbereitet werden. 

(2) Skills-Lab-Methode 

Die notwendigen didaktisch-methodischen Überlegungen in Form einer Skills-Lab-Methode wurden 

erstmals 2005 von dem Berufs- und Weiterbildungszentrum für Gesundheits- und Sozialberufe 

(BZGS) St. Gallen/Careum Zürich beschrieben (vgl. Frei Blatter & Ochsner Oberarzbacher, 2008, 

 

5
 So wird davon ausgegangen, dass es den Studierenden zunächst nicht möglich ist, die erforderlichen Transfers aus den 

hochschulischen Lehrveranstaltungen in die Berufspraxis zu leisten. Dies führt in der Praxis schnell zu einer Überforde-

rung (vgl. Kruse & Klemme, 2015, 189). 
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S. 118–124; Schroeder, 2008, S. 32). Sie skizzieren den Anspruch, Kompetenzen, die bislang aus-

schließlich in der Berufspraxis erworben werden konnten, bereits im hochschulischen Kontext anzu-

bahnen, um so den geforderten Theorie-Praxis-Transfer zu verbessern (Herzig & Haugk, 2019, 

S. 267). 

Die in der Vorbereitungsphase zu konzipierenden Simulationen bereiten somit auf die Berufspraxis 

vor, indem zunächst regelgeleitet und zielgerichtet Kompetenzen angebahnt und im Sinne der Taxo-

nomiestufen, kognitive, affektive und psychomotorische Lernziele erreicht bzw. durch Variation und 

Flexibilität verbessert werden. Zentraler Bestandteil der Skills-Lab-Methode ist, dass die Studieren-

den im Teaching Lab komplexe berufliche Handlungen und Verhaltensweisen anhand von Fallbei-

spielen der Berufspraxis sowie entsprechenden Arbeitsaufträgen erarbeiten und in Simulationen 

bewältigen. Während der Förderphase sollen zunächst folgende Veranstaltungen eingebunden wer-

den: 

Veranstaltung Inhalt 

Vorbereitung und Durchführung der 

›Speziellen Schulpraktischen Studien‹ 

Behandlung der Grundlagen für die durchzuführende 

Fallarbeit. 

Methodische Gestaltung fachrichtungs-

bezogener Lehr-Lernsituationen 

Schaffung erster Berührungspunkte im Teaching Lab, 

indem Unterrichtsmethoden im Kursverband prak-

tisch erprobt und reflektiert werden. 

Praxisphase 

Nachbereitung der ›Speziellen Schul-

praktischen Studien‹ 

Möglichkeit Fallbeispiele aus der eigens erlebten Be-

rufspraxis einzubringen und diese im Teaching Lab 

zu bearbeiten. 

Vorbereitungsdienst 

Das Neuerlernte wird dabei – ohne den für den Arbeitsalltag charakteristischen Zeit- und Handlungs-

druck – unmittelbar in das bereits vorhandene Wissen und Können integriert. Die Besonderheit be-

steht darin, dass die Komplexität der beruflichen Situation dem individuellen Leistungsstand in di-

daktischer und methodischer Hinsicht angepasst werden kann. Der Transfer von theoretischen Inhal-

ten auf die Berufspraxis in den Veranstaltungen wird dabei nicht dem Zufall überlassen, sondern 

gezielt durch den Lehrenden und die Peers gesteuert und kontrolliert. Gegenüber dem Lernen in 

Echtsituationen ergibt sich hierbei die Möglichkeit einer Reflexionsphase (Debriefing) ohne timelag, 

die eine kleinschrittige Aufarbeitung der inhaltlichen Aspekte durch Eigen- und Fremdreflexion bie-

tet. Unterstützt wird der gesamte Lernprozess durch die Möglichkeit des Videofeedbacks, welches 

Lehrende, Peers und Seminarschauspieler*innen im Anschluss an die Simulation dem/der Student*in 

in der Rolle der Lehrkraft geben. 
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(3) Einsatz von Simulationspersonen  Seminarschauspieler*innen 

Die Simulationsperson ist neben dem Lehrenden und Lernenden ein weiterer Akteur im Skills Lab. 

Ihr Einsatz im medizinischen Studium blickt auf eine lange Entwicklungsgeschichte zurück, deren 

Anfänge sich im Jahr 1964 finden, als die amerikanischen Professoren Howard Barrows und Stephen 

Abrahamson erstmalig Simulationspersonen zur Prüfung klinischer Kompetenzen in der Psychiatrie 

sowie in der Neurologie einsetzten (vgl. Barrows, 1968, S. 675–676; Frey, 2010, S. 8; Herzig & 

Haugk, 2019, S. 269; Lorkowski, 2011, S. 3). 

Für das Lehramtsstudium bietet sich der Begriff Seminarschauspieler*in eher an. Im Projektvorha-

ben wird es sich zunächst um Kommiliton*innen des gleichen Kurses handeln, die in den Veranstal-

tungen angeleitet werden, die Rolle der Schüler*innen einzunehmen und in der Simulation wichtige 

Persönlichkeitsmerkmale in einer berufsspezifischen Handlungssituation darzustellen (vgl. Habeck, 

1984, S. 13; Lukat, 2008, S. 50–51). So bieten sie außergewöhnliche Trainingsmöglichkeiten und 

ermöglichen, dass erfahrungsgestützte Lernprozesse jederzeit unterbrochen werden können und eine 

unmittelbare Rückmeldung möglich wird. Bei der Überschreitung von Grenzen (körperlich, ethisch, 

emotional) signalisieren die Seminarschauspieler*innen dem/der Student*in der Rolle der Lehrkraft 

bei Bedarf ihre Toleranzgrenzen. Auch sein/ihr Handeln kann von den Seminarschauspieler*innen 

selbst besser eingeschätzt und beurteilen werden als von außenstehenden Beobachter*innen. Mit 

Hilfe von zu entwickelnden Beurteilungsbögen (rating scales) und dem durchzuführenden Feedback 

innerhalb der Veranstaltungen lässt sich das gezeigte Verhalten (Kommunikation, Empathie usw.) 

beurteilen und im Anschluss an die Simulation direkt kommunizieren. Das Feedback der Schüler*in-

nen, welches in der Berufspraxis häufig ausbleibt, bedeutet einen zusätzlichen Lerngewinn für 

den/die Student*in. Die Seminarschauspieler*innen können hierbei als Initiator*innen dieses Pro-

zesses dienen und dabei helfen das gezeigte Verhalten besser zu reflektieren und kritisch zu hinter-

fragen (vgl. Herzig & Haugk, 2019, S. 270; Onori, Pampaloni & Multak, 2012, S. 26; Schnabel, 

2013, S. 117). Durch eine denkbare Standardisierbarkeit der Simulation und konstante Reproduktion 

wird zudem die Durchführung vergleichender Maßnahmen (Performanzprüfungen) im Studium 

möglich. Mit Hilfe der Förderung könnte durch den Einsatz Studentischer Hilfskräfte zudem eine 

veranstaltungsübergreifende Akquise von Seminarschauspieler*innen umgesetzt und bereits zu Be-

ginn des Studiums Berührungspunkte mit dem Teaching Lab geschaffen werden. 

~ 

Die Ausführungen zur Umsetzung des Projektvorhabens lassen zugleich den Innovationsgehalt des 

Skills-Lab-Konzepts in Form eines Teaching Labs für das Lehramtsstudium erkennen. Dieses kann 

als geeignetes, wenn auch umfassendes, Lehr-Lernarrangement verstanden werden, um auf die der-

zeitigen Herausforderungen hochschulischer Bildungsprozesse zu reagieren und im Sinne eines Brü-

ckenelements zu einem besseren Theorie-Praxis-Transfer beizutragen (vgl. Herzig & Haugk, 2019, 
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S. 271). Dabei zielt der Einsatz der Skills-Lab-Methode auf den Aufbau eines möglichst großen 

Handlungsrepertoires während des Studiums und die frühzeitige Anbahnung beruflichen Handlungs-

kompetenz als übergeordnetes Studienziel ab. Im Zusammenwirken mit dem Teaching Lab, wird 

zudem eine adäquate Lernumgebung zur Vorbereitung der Studierenden auf die Praxiseinsätze wäh-

rend des Studiums und den Vorbereitungsdienst sowie die spätere Berufspraxis möglich, indem früh-

zeitig ein breites Spektrum an Fertigkeiten (Skills) erworben werden kann. Durch den Einsatz von 

Seminarschauspieler*innen, die durchgängige Interaktion mit diesen und das an die Simulation an-

geschlossene Debriefing zur kritischen Reflexion des eigenen beruflichen Handelns ergeben sich 

zudem neue Möglichkeiten in der Anbahnung von Personal- und Sozialkompetenzen (Persönlich-

keitsentwicklung). Den theoretischen Bezugsrahmen bilden konstruktivistische Instruktions-

theorien und Handlungstheorien sowie praxisbezogene Modelle kompetenzorientierter Lehr-Ler-

narrangements wie das problemorientierte, situierte und handlungsorientierte Lernen und deren An-

sätze. Weiterhin zeigt sich in meinem eigenen Promotionsvorhaben, dass grundlegende Prinzipien 

einer kompetenzorientierten Lehr-Lerngestaltung in Hinblick auf eine (1) veränderte Sicht auf die 

Rolle von Lehrenden und Lernenden, die (2) exemplarische Behandlung von Lerninhalten, die 

(3) Umsetzung von Lerngelegenheiten, die eine aktive und handlungsbezogene Beschäftigung mit 

dem Lerngegenstand ermöglichen sowie (4) den Einsatz medienbasierter Lernformen und die (5) 

Orientierung an Learning Outcomes mit dem Skills-Lab-Konzept umgesetzt werden können. 

Implementierung 

In  we lch e S tud ieng änge un d  -abschni t t e  so l l  d ie  g ep lan te  Lehr innova t ion  implement i er t  wer-

den?  

Die Implementierung der geplanten Lehrinnovation verortet sich in dem Fachgebiet »Didaktik der 

Humandienstleistungsberufe« als innovatives und relevantes Lehr- und Forschungsfeld im Rahmen 

der Lehrer*innenbildung. Mit den Bachelor- sowie Masterstudiengängen »Berufliche Bildung« und 

»Lehramt an berufsbildenden Schulen«, werden zugleich renommierte Lehramtsstudiengänge für 

berufsbildende Schulen mit den beruflichen Fachrichtungen Gesundheitswissenschaften, Pflegewis-

senschaft und Körperpflege am Institut für Gesundheitsforschung und Bildung (IGB) der Universität 

Osnabrück adressiert. Im Falle einer Förderung, kann im Sommersemester 2021 mit der Vorberei-

tung des Teaching Labs begonnen werden. Die Implementierung in die bestehenden Lehrveranstal-

tungen folgt im Wintersemester 2021/22: 

Veranstaltung Semester Zeitraum 

Vorbereitung und Durchführung der ›Spe-

ziellen Schulpraktischen Studien‹ 

1. Mastersemester Wintersemester 2021/22 

Methodische Gestaltung fachrichtungsbe-

zogener Lehr-Lernsituationen 

Praxisphase Vorlesungsfreie Zeit 
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Nachbereitung der ›Speziellen Schulprak-

tischen Studien‹ 

2. Mastersemester Sommersemester 2022 

Bei allen Veranstaltungen handelt es sich um den Pflichtbereich wobei ca. 100 Studierende adressiert 

werden. Bei erfolgreicher Evaluation ist eine Einbeziehung weiterer Veranstaltungen bereits ab dem 

Bachelor denkbar. 

Beurteilung von Erfolg und Risiken 

Wie l as sen  s i ch  nach  der  E rprobung  der  Leh r innovat ion  Erfo lg  und  eventu el l e  Ris ik en  beur t e i -

len?  

Eine Beurteilung über den Erfolg der Lehrinnovation soll sich an einer verbesserten Selbsteinschät-

zung des eigenen Lehrer*innenhandels im Anschluss an das 2. Mastersemester und die Veranstal-

tung »Nachbereitung der ›Speziellen Schulpraktischen Studien«, in dessen Rahmen auch eine Praxi-

sphase zu absolvieren ist, messen lassen. Hierzu kann auf ein bereits erprobtes Instrument des Insti-

tuts für Schulentwicklungsforschung (IFS-LiU) der Universität Dortmund zurückgegriffen werden. 

Entsprechend eines Mixed-Method-Verfahrens sollen die Ergebnisse durch einzelne qualitative In-

terviews mit den Studierenden ergänzt werden. Der im Rahmen eines zu erstellenden Praktikumsbe-

richts einzuschätzende Lernerfolg wird dabei mit den Ergebnissen aus dem Vorjahr verglichen, 

wodurch sich eine Bewertungsgrundlage der gesamten Maßnahme ergibt.  

Obgleich der Projektverantwortliche selbst Lehrender in einer der adressierten Lehrveranstaltungen 

ist, wird eine enge Zusammenarbeit mit den Lehrenden anderer Veranstaltungen beabsichtigt. Um 

ein damit verbundenes Risiko für die Lehrinnovation zu minimieren, wurde bereits im Prozess der 

Re-Akkreditierung 2020 die geplante veranstaltungsübergreifende Zusammenarbeit berücksichtigt 

und entsprechende Gespräche geführt. So konnte sichergestellt werden, dass das Studienprogramm 

durch die Lehrinnovation sich weder didaktisch überladen noch inkohärent darstellt. Weiterhin gilt 

es zu beachten, dass die Umsetzung der geplanten Lehrinnovation auch davon abhängt, dass die not-

wendige Präsenzlehre in kleinen Gruppen ab dem Sommersemester 2021 wieder möglich ist. 

Verstetigung 

Wie so l l  d ie  gep lan te  Lehr innovat ion  ver s te t ig t  werd en?  

Da die geplante Lehrinnovation im Rahmen bestehender Module realisiert wird und Teil des beste-

henden Lehr-Lernlabors werden soll, ist die Verstetigung direkt mit der Umsetzung des Konzeptes 

verbunden und wird durch die Nutzung bestehender Räumlichkeiten und Strukturen am Institut lang-

fristig gesichert. Im Projektverlauf ist zu klären, inwieweit der im Förderzeitraum geplante Einsatz 

Studentischer Hilfskräfte auch nach Beendigung des Projekts aufrechterhalten werden sollte. Zusätz-

liche Ressourcen für den dauerhaften Betrieb innerhalb der Lehrveranstaltungen werden mit Ab-

schluss der technischen Umsetzung nicht benötigt. Potenzielle Erweiterungen (z. B. Formate erwei-

terter Realitäten) ließen sich über Studienqualitätsmittel finanzieren, da sie direkt zur Verbesserung 
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der Qualität der Lehre beitragen würden. Weiterhin können die im Antrag beschriebenen Ziele einen 

wichtigen Beitrag zur Erreichung der von der Universität Osnabrück formulierten Qualifikationsziele 

(Q-Ziele) leisten. So ermöglicht das Teaching Lab als Handlungsraum des Lehrenden innovative, 

angemessen und kompetenzorientierte Lehr-Lern- und Prüfungsformate zu entwickeln und die Stu-

dierenden in diese Entwicklungen einzubeziehen (Q-Ziel: Individuelle Profilbildung und Professio-

nalisierung). 

Übertragbarkeit 

Auf welche Lehr -Lern -Si tuat ionen  –  auch  in  anderen  Diszip l in en  –  kann  d ie  g ep lan te  Lehr inno-

vat ion  über t rag en  werd en?  

Die Übertragbarkeit der Projektergebnisse ist auch auf andere Veranstaltungen der Bachelor- und 

Masterstudiengänge »Berufliche Bildung« und »Lehramt an berufsbildenden Schulen« der drei ge-

nannten beruflichen Fachrichtungen – und somit für das Lehramtsstudium – denkbar. Besonders ge-

eignet erscheinen dabei Veranstaltungen, die eine praxisnahe Auseinandersetzung mit Lerngegen-

ständen der Berufspraxis erfordern (z. B. die Veranstaltung »Konzeption fachrichtungsbezogener 

Lehr-Lernsituationen« oder »Fachrichtungsbezogene Kommunikations- und Diagnostikprozesse«). 

Unabhängig von den erarbeiteten Inhalten ist die Übertragbarkeit auch auf andere Fachbereiche ge-

geben, bei denen die Anbahnung der disziplinungebundenen beruflichen Handlungskompetenz und 

die Vorbereitung auf ein berufliches Tätigkeitsfeld im Vordergrund stehen (z. B. Lehramtsstudien-

gänge anderer Fachrichtungen, Rechts- und Wirtschaftswissenschaften).  

Damit die Ergebnisse des vorgelegten Projekts leicht in andere Veranstaltungen und Fachbereiche 

übertragen werden können, sollen die wichtigsten Erkenntnisse auf Fachtagungen präsentiert und 

gegen Ende des Projekts auf der Homepage des Instituts veröffentlicht werden. Dieser Abschlussbe-

richt wird den gesamten Projektablauf beinhalten, sowie die als wesentlich erkannten Gelingensbe-

dingungen für die Umsetzung eines Teaching Labs und das simulationsbasierte Lehr-Lernarrange-

ment in den Lehrveranstaltungen. 

Austausch mit anderen Fellows des Programms 

Was v er sprech en  Sie  s i ch  vom Austausch  mi t  anderen  Fel lows des  Programms für  s i ch  pe rsön-

l ich  und  Ihr  Pro j ek t?  

Ergänzend zu meiner persönlichen Motivation ein Fellow des Stifterverbandes für die Deutsche Wis-

senschaft zu sein, ist mir als Gründer und Vorsitzender eines bundesweit agierenden interprofessio-

nellen Interessensverbandes zum Thema »Skills-Lab-Konzept in den Gesundheitsberufen« die Be-

deutung von Netzwerken bewusst und der Wissensaustausch sowie Transfer ein wichtiges Anliegen. 

In den letzten Jahren ergaben sich durch zahlreiche Kooperationen zwischen Hochschulen, Bildungs- 

und Forschungseinrichtungen sowie Partnern aus der Wirtschaft wichtige Weiterentwicklungen im 

Bereich des simulationsbasierten Lernens. Vor diesem Hintergrund werde ich meine Expertise in der 

Konzeption und Erprobung praxisnaher Lehr-Lernkonzepte einbringen und erhoffe mir von dem 
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Austausch mit anderen Fellows des Programms eine konstruktiv-kritische Begleitung der Entwick-

lung und Umsetzung eines Teaching Labs für die Lehrer*innenbildung. Ich freue mich auf Impulse 

zur Implementierung und Evaluation meiner Lehrinnovation und zusätzliche Erfahrungsberichte zu 

Lehr-Lernarrangements an der Schnittstelle zwischen Theorie und Berufspraxis. Persönlich erhoffe 

ich mir zusätzliche Inspiration für meine Weiterentwicklung als Lehrender. 

Einbindung und Vernetzung in die Hochschulorganisation 

Wie s ind  S ie  insbesondere  mi t  d em von  Ihn en  geplan ten  Entwick lungsvorh aben  innerha lb  Ihrer  

Hochschule  organ i sato r i sch  e ingebunden  und  vern et z t?  

In meiner Tätigkeit als Lehrender und Wissenschaftlicher Projektmitarbeiter der Universität Osnab-

rück konnte ich in den vergangenen Jahren durch die Unterstützung von Frau Prof. Dr. Ursula Wal-

kenhorst meine Lehre konsequent in Richtung Simulationen weiterentwickeln. Die geplante Lehrin-

novation ergänzt somit mein bisheriges Lehrportfolio an der Schnittstelle zwischen Theorie und Be-

rufspraxis im Bereich der Lehrer*innenbildung und ist Teil des Lehrveranstaltungsangebots des In-

stituts. Als Mitarbeiter der Abteilung »Didaktik der Humandienstleistungsberufe« entstanden in den 

letzten Jahren zudem institutsübergreifende Kontakte zum Zentrum für Digitale Lehre, Campus-Ma-

nagement und Hochschuldidaktik (virtUOS), dem Zentrum für Lehrer*innebildung (ZLB) und zum 

Studienseminar Osnabrück, wobei es zu gemeinsamen Antragsstellungen (u. a. zu Themen der Un-

terstützung von Bildungsprozessen) kam. Meine Kompetenzen in der Forschungsorganisation wie 

auch dem Wissenschaftsmanagement fließen seit Anfang 2019 in das vom Bundesland Niedersach-

sen geförderte Projekt zum Thema »Bildungsforschung und Digitalisierung« wodurch weitere Kon-

takte zu Akteur*innen der Lehrer*innenbildung entstanden. Als Mitglied der interdisziplinären Fach-

gesellschaft für Didaktik Gesundheit (IFDG) bin ich weiterhin Teil eines Netzwerks mit dem Zweck 

der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Phänomenen und Probleme der Lehre und Bildung 

im Themenfeld Gesundheit in Hochschule, Schulen und anderen Bildungseinrichtungen. 
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